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Nr. 21 - 25. Jahrg.
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 25. Mai 1935

Leise weht. Von Rainer Maria Rilke.

Leise weht ein erstes Blühn
von den Lindenbäumen,
und, in meinen Träumen kühn,
seh ich dich im Laubengrün
hold im ersten Muttermühn
Kinderhemdchen säumen.
Singst ein kleines Lied dabei,
und dein Lied klingt in den Mai :

Blühe, blühe, Blütenbaum,
tief im trauten Garten.

(Aus den „Ersten Gedichten", Insel-Verlag, Leipzig.)

Blühe, blühe, Blütenbaum,
meiner Sehnsucht schönsten Traum
will ich hier erwarten.
Blühe, blühe, Blütenbaum,
Sommer wird dir's zahlen.
Blühe, blühe, Blütenbaum,
Schau, ich säume einen Saum
hier mit Sonnenstrahlen.

Blühe, blühe, Blütenbaum,
balde kommt das Reifen.

Blühe, blühe, Blütenbaum,
meiner Sehnsucht schönsten Traum
lehr mich ihn begreifen.

Singst ein kleines Lied dabei,
und das Lied ist lauter Mai.
Und der Blütenbaum wird blühn,
blühn vor allen Bäumen,
sonnig wird dein Saum erglühn,
und verklärt im Laubengrün
wird dein junges Muttermühn
Kinderhemdchen säumen.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg. 21

Wis jte bas leite 33tfed>en ber oor Sattheit roürgenben
Sttba 3uteilte, fdjtüpfte 9ftattt}ias unter bem Difd) buret)
beulcrtb hinaus.

„Seit, es tear bir roieber 3uoiet, mir bas bihdjen <£f>r'

wtäutun! Dafür îannft bu nun hungrig auf bie Steife,
's fat auch fein (Sûtes. Du trägft fo leichter!" höhnte fie
tu altem noch hinter ihm her. Diefe Vornehmheit hatte er
beileibe nicht geftohlen. Aber bah er tro| alt ihrem Dribu»
Iieren nicht 3U bueten toar, beuchte fie fdjier eine £>ererei.
®<W3 bumm unb topffcheu ftanb fie oor bem trohigen Ghr=
öefübt bes übet geleiteten Stinbes.

Danact) füllte fie eilig bie beiben Stürbe unb hieb bie
®wfchen marfchieren. Stonrab roottte nieberroärts, bie 2Beiler
"m Simmen abtoanbelrt; fOîatthias tourbe nadj ber S5astad)er
Söfe gefdjicft. Sie fdjritten beibe bem Dobel 3U. Der <5rohe,
oott Srunb auf froh, toieber frifdjere Buft su fdjnappen,
Wne tiberfchüffige Straft 311 tummeln, mertte feine Viirbe

unb lieh ben (Senoffen batb hinter fidj 3urüd.
Matthias fah ihm wehmütig nach. 3u 3i»eien roar's

'fm heut leichter geroorben. Dodj Stonrab hatte im Dal
beffere Gefeiten; er mochte ben toehleibigen Spintifierer auch

"'ht mehr um fict) haben. Von roeii unten fanbte er biefem
3'n Aufmunterung einen Sauger 3U, ben erften nach alt

J" -öammertagen! Das ungebarbige Beben oerlangte feine
edfte. Biber Sftatthias blieb bem hellen l^reihcitsruf bas

®ho fchutbig. Gr tief roie in Stetten. SRüber als je|t tonnte

er nad) oollbrachtent Dagcsmarfd) aud) nicht fein. Stlein»

mütig betrat er bas erfte Barns; als roär's geftohlenes Gut,
bot er feinen Strain an. Gr burfte nod) oon GÖIiicf jagen,
bah er mitunter auch oor offene Düren tarn. 2Bas jener

fehlte, bie ihn fo gefühllos in bie 2Bett hinaustrieb, beroies

ihm bafiir manche frembe fffrau troh feinem ltngefd)ict.
itîur ausfragen burften fie ihn nicht. 2Bienn eine roiffen roottte,

uro, roie unb roas feine Gütern feien, gab er feinen ober

unoerftänblidjen Sefd>eib; machte fie gar feine VSaren fd)ted)t,

paefte er ohne SBiberfprudj. ein, unb uro ihn ein S3urtb bet

fchnüffette ober antnurrte, fing er auch fdjon 3U roimmern an.

,,2tus bem roirb eroig lein Vothfchitb, fo früh er an»

fängt!" mochte manche benten, bie ben fdjeuen Stoffel hurtig
absieben fah, îaum bah fie einen 23lief in feinen Storb getan,

hatte. Diefer ragte faft einen Schuh breit über feinen Stopf

hinaus, er beefte beit fd)mäd)tigen, nad) oorn gebeugten

Dberförper oöltig 311: hintetther tonnte man oon bem gansen

Söaufierer nur bie halbnadten 23eine fehen. Unb roemtgleid)

bie 23ergter oon Stinbcsbeinen an Strapa3en geroöhnt loaren,

fnirfdjte mancher bie 3ähne beim Blnblicf bes balbba|igen
©ürfdjteins unb beffen unmähtger 23ürbc.

„Sag auch, bein Atter muh mir einen Schabet haben,

bah man S>ol3 barauf fpatten tonnte!" meinte einer, bei* ben

Schroeih 0011 ber Stinbesftirn tropfen fah unb in feine

fOîenfdjenfeete hinein fchamrot rourbe.

IX?. 21 - 25. Iàî-A.
Lin Llntt tür tieirnutliàe ^rt unâ Ltnnst
ReransAkder: Iules Meràer, Lnàànàerei, in Lern 25. Nui 1935

I16I86 Von Rainer Noria Riììce.

I^eise vvsàt ein erstes Rlnìrn
von 6en Rinchenbännnzn,
unä, in ineioen I?räuinen lîûUn,
sà ià 6ià irn Ranken^rün
kolà iin ersten Nuttsrinndn
^illàeàenKZàen sänruen.
8inZst ein kleines Rieà àbei,
unà àein Rieà lîlinAt in âen Nai:

ötülre, blütre, Llütenbauin,
tiei iin trauten (Karten.

clen ,â8ten Oeclicltten", Insel-Verlag, Leiplei^.)

Llniik, blülie, ölütenizaum,
nreiner öeiansnelit sàônsten Iraurn
avili iela Irrer erwarten.
lZlülae, lalülie, lZlütendaurn,
Acnurner avirà clir's izalalen.

Llülie, dlülae, IZlütenIzauln,
Leliau, ielr säurne einen Laurn
laier nait Zennenstralalen.

Llülae, lalülae, ölütenliauin,
laalcie lionarnt clas Reiten.

Rlülae, blülae, Rlütenlaauin,
naeioer Aslaosuelatsolaonstenlrauin
lelar naiela ilan de^reiten.

AinAst ein kleines Rie«l clakei,
unâ clas Rie6 ist lauter Nsi,
ltntl 6er Llütenlaauni vvirâ lalülan,
lalülan vor allen Läunaen,
sonnig avirä 6ein Launa er^lülan,
uncl verklärt ina Ranlaen^run
wir«! «lein junges Nutternaülan
Rinâerlaeintjclaen säuuaen.

Das Nsnsàlsin Naìàiâs. v°» k-à Iix 21

Als sie das letzte Bihchen der vor Sattheit würgenden
Frida zuteilte, schlüpfte Matthias unter dem Tisch durch
heulend hinaus.

„Gelt, es war dir wieder zuviel, mir das bitzchen Ehr'
anzutun! Dafür kannst du nun hungrig auf die Reise,
's hat auch sein Gutes. Du trägst so leichter!" höhnte sie

Z» allem noch hinter ihm her. Diese Vornehmheit hatte er
beileibe nicht gestohlen. Aber datz er trotz all ihrem Tribu-
Imen nicht zu ducken war, beuchte sie schier eine Hexerei.
Tanz dumm und kopfscheu stand sie vor dem trotzigen Ehr-
aefühl des übel geleiteten Rindes.

Danach füllte sie eilig die beiden Körbe und hietz die
Burschen marschieren. Konrad wollte niederwärts, die Weiler
am Simmen abwandeln; Matthias wurde nach der Haslacher
Höhe geschickt. Sie schritten beide dem Tobel zu. Der Grotze,
von Grund aus froh, wieder frischere Luft zu schnappen,
leine überschüssige Kraft zu tummeln, merkte seine Bürde
kaum und lietz den Genossen bald hinter sich zurück.

Matthias sah ihm wehmütig nach. Zu zweien wär's
îbm heut leichter geworden. Doch Konrad hatte im Tal
bessere Gesellen; er mochte den wehleidigen Spintisierer auch
aicht mehr um sich haben. Von weit unten sandte er diesem
iar Aufmunterung einen Jauchzer zu, den ersten nach all
bm oammertagen! Das ungebärdige Leben verlangte seine

achte. Aber Matthias blieb dem hellen Freiheitsruf das
^0 schuldig. Er lief wie in Ketten. Müder als jetzt konnte

er nach vollbrachtem Tagesmarsch auch nicht sein. Klein-
mütig betrat er das erste Haus; als wär's gestohlenes Gut,
bot er seinen Kram an. Er durfte noch von Glück sagen,

datz er mitunter auch vor offene Türen kam. Was jener

fehlte, die ihn so gefühllos in die Welt hinaustrieb, bewies

ihm dafür manche fremde Frau trotz seinem Ungeschick.

Nur ausfragen durften sie ihn nicht. Wenn eine wissen wollte,

wo, wie und was seine Eltern seien, gab er keinen oder

unverständlichen Bescheid; machte sie gar seine Waren schlecht,

packte er ohne Widerspruch ein, und wo ihn ein Hund be-

schnüffelte oder anknurrte, fing er auch schon zu wimmern an.

„Aus dem wird ewig kein Rothschild, so früh er an-

fängt!" mochte manche denken, die den scheuen Stoffel hurtig
abziehen sah, kaum datz sie einen Blick in seinen Korb getan

hatte. Dieser ragte fast einen Schuh breit über seinen Kopf
hinaus, er deckte den schmächtigen, nach vorn gebeugten

Oberkörper völlig zu: Hintenher konnte man von dem ganzen

Hausierer nur die halbnackten Beine sehen. Und wenngleich

die Bergler von Kindesbeinen an Strapazen gewöhnt waren,
knirschte mancher die Zähne beim Anblick des halbbatzigen

Bürschleins und dessen unmätziger Bürde.

„Sag auch, dein Alter mutz mir einen Schädel haben,

datz man Holz darauf spalten könnte!" meinte einer, der den

Schweitz von der Kindesstirn tropfen sah und in seine

Menschenseele hinein schamrot wurde.
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(Srau, Dort ©feu unb gdedjten überwuchert, lag feit
unbenfbarer 3ctt ein fumbling am £>asladjer SBalbranb.
SBeffeu Sluge ibn erblidte, munberte fid) über feine £>erfunft,
©efdjaffenheit unb ©röhe. Unb faft jeber SBanberer benubte
ben moofigen Stiiclen 311 befdjaulidjer 91 aft, freute fid) ber

prächtigen Slusfidjt über ben fdfillernben See, bie fonnew
trunfenen SBeinberge unb oerftedten Dalbörfer. Da gab

man fid) gem erbaulichen ©etradjtungen bin. ©s muhte
febon ein ftodtaubes ©emüt fein, bas and) an biefer Stelle
feinen SlIItagsgebanïen erlag, fid) -nicht eine SBeile in feier»

lidje ©efüble einroiegen, ben unerfdjroingltch beben unb roeiten

Gimmel anbeten tonnte.
Dabin fdjleppte fid) gegen SIbenb aud) SJtattbias Söbi,

bent's bitter nottat, «lieber einmal a&3uftellcn unb ©infebr
3U batten, ©r roollte gern oerfudjen, ein toenig über fein
©efebid naebäubenten, unb baju erroägen, toie es etroa mit
ber Slltmadbt ©ottes, oon ber er fo grobe Stüde oernommen
batte, beftellt fein möd>te. „gr.eub unb ßeib machen" —
fagte man bicriulanbe. Sein ©utes unb ©nfes ebrlid) be=

tennen unb bann abmatten, mos bic innere Stimme ihm
offenbare. SBenn ber überm blauen £>imntelsbad) roirtlid)
alles feben tonnte, roas fid) auf biefer toeiten ©rbe 3utrug,
fo mufften ibm ja aud) SJtattbias Söbis Sdjmer3en betannt
fein. ©iclleidjt tonnten fie ibm balb ertaffen roerben. Ober
muhte man fid) aud) oor ibm mit lauter Stimme toebren,
bamit einem nicht 3U fdjroer aufgetaben tourbe? ©igentlid)
tonnte bas SJtertfdfiein in feines |>er3ens SCRattigteit aus
beut ©ebanten eines alltuiffenben SJteifters feinen Droft
fd)5pfen. ©lieb bod) nad) altem ß>in unb S er immer roieber
bie (Jragc, roarum gerabe er unter taufenb Kinheim fo febr
teiben unb entbehren müffe. Seine 3tt>eifel frodjen oer=

ftp bien, morblüftern an bie gläubigen ©efüble heran. SIber
toie um ben lieben ©Ott 3U entfdjutbigen für ben Ofall, bah,

feinem Sluge bod) bies unb jenes entgebe, machte fid)i SJtat»

tbias bie ungebeuerften ©orfteltungen oon ber ©röhe ber
SBelt.

' „Du baft mir ein 3U oerftodtes Jfjer3. Uber gib acht,
Scot lehrt beten!" hatte ihn ber ©farrer türslidj oertoarnt.
Doch aud) ba mar noch ein lernten. 3n feiner grimmigften
9cot mühte ber Knabe fid) umfonft, ein ffiebet um £>ilfe
l)inauf3ufd;iden. ôatte er fd>ou 311 oiel Unrecht erlitten, baß
er aud; „beut bort oben" bas bißdjen ©bre nicht antun
mochte? 9tur fd)Iud)3en tonnte er nod), unb ba roeit unb
breit feine 9Jtenfd)enfeeIc 311 feben mar, brauchte er fid) beffen
nicht 311 fdjämen. Den Raubet mit Spc3ereien muhte er für
beute fomiefo auffteden, beim bis 3um nädjften SBeiler reichten
feine Kräfte Iängft nidjt mehr. Sollte er fid) alsgemad) beim=
fd)Ieidjen?

Sachte fchob er feine üjembärmel 3urüd unb betrachtete
halb fd;met'3lid) unb 3ugleid) empört bie b.äfelichen blau=
grünen Striemen an beibett Sinnen. Das mar noch' ein Stn
benten an bie lebte ôeimfunft. ©r rechnete ans, baff fdjon
nad) einer SBodje taum ein Rieden mehr 311 feben fein roerbe,

menn — hier madjte er eine notgebrungene ©aufe — im
3«üfd)cn teine „neuen" basu tarnen. SIber ad), roie beben!*

lid) fab's nad) biefer 9îid)tnng aus! 9tod) einmal überroältigte
ihn bas enblofe SB ei). Baut roetnenb fiel er oornüber auf ben

altersgrauen ff-itibling am SBege bem harten, falten
Stein mochte er fein ©Iettb oertrauen. Dann glitt bie SJiiibig*

feit oerföbnlicb über feine Sinne, ftreifte bie Biber über bit
brennenben Slugen unb ftredte bie gefolterten ©lieber 311

einem ftärtenben Schlummer aus.

Stts ber pflichtoergeffene ôanbelsmann fid) roieber er

hob, hätte er oor fdjeuer ©errounberung fdlier einen Schrei

losgelaffcn.
Die Farben bes Dages hatte bie Stacht alle oerroifdjt,

fogar bas Slbenbrot lange ausgclöfcbt. SJtonb unb alle

Sterne 3ufammengenommen fanbten nicht einmal fo oiel

£>elle herab, als nötig roar, ben See in ber Diefe 311 ep

tennen. Slber an ben Ufern bie un3äbligen Bidjter: bas

tan3tc, flimmerte unb blinzelte berauf roie aus taufenb feie

rigen 99tenfd)cnaugen! Der oerbubte Knabe laufdjte, eras

burdj' bie unheimliche Stille etroa noch 31t oernebmen fei.

3n feinem Jç>irn gab es einen Stud, langfanr febte fid) bas

Stäberroert ber Slot roieber in ©eroegung.
SBie lange roar's fdjon Stacht?

Die Sasgottc roirb mich 3U ©oben fchlagen! bad)te

er, als er 3aubernb ben Korb hob unb bie Stiemen befeftigte.

So fpät roar er nod) nie nad) £>aus getommen.

Dort unten, roo bie oielen fiidjter Iodten Unb fpielten,

lag feine SJtutter auf ©otterbarmert im Spital Ob [ic

roobl roufete, roie's bem Tieben Schab auf bem ©erge er=

ging? ©r roollte bas nicht glauben. Stein, fie muhte geroif

felber grobe Schmerlen bulben, ba fie nicht einmal 3U SJtarie

Beiche binaufgetommen roar. Steh» es hatte roobl noch gut'

SBeile, bis er roieber 311 ihr nach Dreuftabt burfte!
Unb bann ja, roie ein SBinbftob überfiel ihn bei

©ebanfe ein roabrer SJtorbbrennereinfall, oor bem alles

Beben erftarrte SBcnn bie Krante nun auch fterben

muhte unb ebenfo fpurlos oom ©rbboben oerfdjroanb roie

bas tote SJtariele auf Stimmerroieberfeben
SBäre bie ©rbe jefet unter ihm geborften, er hätte nicht

tiefer erfdjreden tonnen. Dann hatte er niemanb mehr, bet

ihn liebte, befdjübte, befdjenfte unb — roenn auch nur auf

Dage — oon feiner Stlaoerei erlöfte. SBer mochte rniffen,

roas bie ©asgottc nod) alles mit ihm aufteilte, roenn bei

Koftbatjen balb für immer ausblieb?
©an3 unberoufet roar er barüber ins Baufen geraten,

immer näher tarn er ber uerbafjten £>ütte, mo bie 3ieS®

ihr gutter in Stube oeriebrcn burften, roäbrenb er unter

dualen bes Beibcs unb ber Seele hungern muhte •••
Stur 3U, nur 3u. Stot lehrt beten.

„Bieber Seilanb, Iah mid) 3U meiner SJtutter ïommett!

flehte er tur3 unb aus l&ersensgrunb, ohne hierbei ber Sitft

um ©ergebung ber Sürtben, nod) ber Bobpreifung K""''

Kraft unb üfjerrlidjfett 3U gebenfen.
SJtattbias hatte fdjon bie Dobelbrüde Übertritten M

fab bas roeltoerlorene jg>üttenli<ht blinten gleich einem ^
faltenen Stern. Seine ©ot fdjrooll riefig an unb IöW

allen SJtut aus.
„SJtattbias!" fdjrillte eine bebroblidje Stimme bw

bie Stacht. Das roar ber ©rohe, ben bie ©asgotte <J#

hatte, ben Säumigen betm3uboIen.
©ins, 3toei mitten.auf bem 9Beg roarf biefer f«"^

Korb ab, unb in ber Stidjtung, oon roo er !am, rannte c

baoon, als ob ein rethenbes Dier hinter ihm her
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Grau, von Efeu und Flechten überwuchert, lag seit

undenkbarer Zeit ein Findling am Haslacher Waldrand.
Wessen Auge ihn erblickte, wunderte sich über seine Herkunft,
Beschaffenheit und Grötze. Und fast jeder Wanderer benutzte
den moosigen Rücken zu beschaulicher Rast, freute sich der

prächtigen Aussicht über den schillernden See, die sonnen-
trunkenen Weinberge und versteckten Taldörfer. Da gab

man sich gern erbaulichen Betrachtungen hin. Es mutzte

schon ein stocktaubes Gemüt sein, das auch an dieser Stelle
seinen Alltagsgedanken erlag, sich -nicht eine Weile in feie»
liche Gefühle einwiegen, den unerschwinglich hohen und weiten

Himmel anbeten konnte.

Dahin schleppte sich gegen Abend auch Matthias Böhi,
dem's bitter nottat, wieder einmal abzustellen und Einkehr
zu halten. Er wollte gern versuchen, ein wenig über sein

Geschick nachzudenken, und dazu erwägen, wie es etwa mit
der Allmacht Gottes, von der er so grotze Stücke vernommen
hatte, bestellt sein möchte. „Freud und Leid machen" ^
sagte man hierzulande. Sein Gutes und Böses ehrlich be-

kennen und dann abwarten, was die innere Stimme ihm
offenbare. Wenn der überm blauen Himmelsdach wirklich
alles sehen konnte, was sich auf dieser weiten Erde zutrug,
so mutzten ihm ja auch Matthias Böhis Schmerzen bekannt
sein. Vielleicht konnten sie ihm bald erlassen werden. Oder
mutzte man sich auch vor ihm mit lauter Stimme wehren,
damit einem nicht zu schwer aufgeladen wurde? Eigentlich
konnte das Menschlein in seines Herzens Mattigkeit aus
dem Gedanken eines allwissenden Meisters keinen Trost
schöpfen. Blieb doch nach allem Hin und Her immer wieder
die Frage, warum gerade er unter tausend Lindern so sehr
leiden und entbehren müsse. Seine Zweifel krochen ver-
stöhlen, mordlüstern an die gläubigen Gefühle heran. Aber
wie um den lieben Gott zu entschuldigen für den Fall, datz
seinem Auge doch dies und jenes entgehe, machte sich Mat-
thias die ungeheuersten Vorstellungen von der Grötze der
Welt.

„Du hast mir ein zu verstocktes Herz. Aber gib acht,
Not lehrt beten!" hatte ihn der Pfarrer kürzlich verwarnt.
Doch auch da war noch ein Haken. In seiner grimmigsten
Rot mühte der Knabe sich umsonst, ein Gebet um Hilfe
hinaufzuschicken. Hatte er schon zu viel Unrecht erlitten, datz

er auch „dem dort oben" das bitzchen Ehre nicht antun
mochte? Nur schluchzen konnte er noch, und da weit und
breit keine Menschenseele zu sehen war, brauchte er sich dessen

nicht zu schämen. Den Handel mit Spezereien «nutzte er für
heute sowieso aufstecken, denn bis zum nächsten Weiler reichten
seine Kräfte längst nicht mehr. Sollte er sich alsgemach heim-
schleichen?

Sachte schob er seine Hemdärmel zurück und betrachtete
halb schmerzlich und zugleich empört die hätzlichen blau-
grünen Striemen au beide«? Armen. Das war noch ein An-
denken an die letzte Heimkunft. Er rechnete aus, datz schon

nach einer Woche kaum ein Flecken mehr zu sehen sein werde,

wenn — hier «nachte er eine notgedrungene Pause — in-
zwischen keine „neuen" dazu kamen. Aber ach. wie bedenk-

lich sah's nach dieser Richtung aus! Noch einmal überwältigte
ihn das endlose Weh. Laut weinend fiel er vornüber auf den

altersgrauen Findling am Wege dem harten, kalten
Stein mochte er sein Elend vertrauen. Dann glitt die Müdig-

keit versöhnlich über seine Sinne, streifte die Lider über die

brennenden Augen und streckte die gefolterten Glieder zu

einem stärkenden Schlummer aus.

Als der pflichtvergessene Handelsmann sich wieder er-

hob. hätte er vor scheuer Verwunderung schier einen Schrei

losgelassen.

Die Farben des Tages hatte die Nacht alle verwischt,

sogar das Abendrot lange ausgelöscht. Mond und ê
Sterne zusammengenommen sandten nicht einmal so viel

Helle herab, als nötig war, den See in der Tiefe zu w
kennen. Aber an den Ufern die unzähligen Lichter« das

tanzte, flimmerte und blinzelte herauf wie aus tausend feu-

rigen Menschenaugen! Der verdutzte Knabe lauschte, was

durch die unheimliche Stille etwa noch zu vernehmen sei.

In seine«?? Hirn gab es einen Ruck, langsam setzte sich das

Räderwerk der Not wieder in Bewegung.
Wie lange war's schon Nacht?
Die Basgotte wird mich zu Boden schlagen! dachte

er. als er zaudernd den Korb hob und die Riemen befestigte.

So spät war er noch nie nach Haus gekommen.

Dort unten, wo die vielen Lichter lockten Und spielte««,

lag seine Mutter auf Gotterbarmen im Spital Ob sie

wohl wutzte, wie's dem lieben Schatz auf dem Berge er-

ging? Er wollte das nicht glauben. Nein, sie mutzte gevH

selber grotze Schinerzen dulden, da sie nicht einmal zu Maries

Leiche hinaufgekommen war. Ach, es hatte wohl noch gute

Weile, bis er wieder zu ihr nach Treustadt durfte!
Und dann ja, wie ein Windstotz überfiel ihn der

Gedanke ein wahrer Mordbrennereinfall, vor dem alles

Leben erstarrte Wenn die Kranke nun auch sterbe»

«nutzte und ebenso spurlos vom Erdboden verschwand m

das tote Mariele auf Nimmerwiedersehen
Wäre die Erde jetzt unter ihm geborsten, er hätte M

tiefer erschrecken können. Dann hatte er niemand mehr, der

ihn liebte, beschützte, beschenkte und — wenn auch nur aui

Tage — von seiner Sklaverei erlöste. Wer mochte wissen,

was die Basgotte noch alles mit ihm anstellte, wenn der

Kostbatzen bald für immer ausblieb?
Ganz unbewuht rvar er darüber ins Laufen geraten,

immer näher kam er der verhatzten Hütte, wo die Ziegen

ihr Futter in Ruhe verzehren durften, während er unter

Qualen des Leibes und der Seele hungern mutzte

Nur zu, nur zu. Not lehrt beten.

„Lieber Heiland, Iah mich zu meiner Mutter kommen!

flehte er kurz und aus Herzensgrund, ohne hierbei der

um Vergebung der Sünden, noch der Lobpreisung

Kraft und Herrlichkeit zu gedenken.

Matthias hatte schon die Tobelbrücke überschritten und

sah das weltverlorene Hüttenlicht blinken gleich einem ^
fallenen Stern. Seine Not schwoll riesig an und lê'
allen Mut aus.

^

„Matthias!" schrillte eine bedrohliche Stimme dim

die Nacht. Das war der Grotze, den die Basgotte geW

hatte, den Säumigen heimzuholen.
Eins, zwei mitten,auf dem Weg warf dieser

Korb ab, und in der Richtung, von wo er kam, rannte e

davon, als ob ein reihendes Tier hinter ihm her wäa.
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Sicht eher hielt er an, bis er ben jen=

fertigen SBalb roieber erreicht batte. I)a
oben tonnten fie ihn unmöglich lachen.
Slber wie non hundert Sabelftichen
fdjmeräte es ihn am ßeibe, bie rounben

guMohfen brannten fo ("ehr, baff er im
feuchten ©ras geben mufete. 3uweileit
blieb er mit hodjïlopfenber Sruft fteben
unb horchte hinüber, folgte ihm am
£nbe boch ber flinfe Ronrab auf ben

Herfen? floate noch: beffen £eimruf
burd) bie Sacht? Stilein aufeer bem
eigenen Ueucfjen toar nirgenbs ein beut»
barer Daut, nur bas raunenbe, roi»

[pernbe, fdjattenhaft lebenbe Schweigen
bes SBalbes Unb oon Schauer 31t

Stauer bebte bie tinbliche Seele. Ser»
fchmommene Sad>tgeftalten, brohenbe
ffinfternis umgaben ihn nach allen Sei»
ten. Seife, taftenb tat er Schritt für
Schritt, fieib unb Seele waren wie ge=

[(hieben ooneinanber, jebes ©efühl halb
am ©rlöfd>en. SBenn er jetjt nur hätte
tot umfallen tonnen

Sin ben großen, hilfreichen SCReifter

über ben Sternen badjte er auch, nicht
mehr. C£r wollte überhaupt an niemanb
mehr benten. Dagu war nun boch alles
oiel 3u fhlimm geworben. 9tm heften
legte er fid) irgenbwo hiu, um 3U fterben.

SIIs jebod) in ber Sähe ein bürrer
Sift su Soben fiel, fpannte er nod) ein»
mal alle Uräfte an. SBeiter, burd). tnat»
tenbes ©ebüfcfj, über ftechenbes ©eftrüpp
hinweg, fotange ihn bie Seine trugen.

SBie er bann unoerhofft oor ben |>as=
lâcher Scheibenftanb 3U ftehen tarn.
»ufete er fogleidj : hier, an bem für
bie ©efdjoffe aufgeworfenen Sain wollte
er [ich hinlegen unb fdjlafen. Der über»
fpannte tieine fterl fpürte fid) felber nicht
mefjr. Unb fo forglos warf er fid). fd)Iiefe=
Ü<h hin, als hätte er nichts auf ber 2BeIt Raffael : Die Verklärung Christi.
3P oerlieren.

Das lehte, was ber Flüchtling oernahm, war eine oon unb hielt mit aller Stacht an fid), um nidjt laut aufäuladjen.
»either fommcnbe, Ieife raufdjenbe URufit. Schlaf unb Dfm» 3n3wifd)en hatten bie Sraumgeftalten fid) ihrer Saft ent»
macht waren eins er fant in einen bobenlofen Slbgrunb, lebigt, bie 3wei £>erolbe öffneten mit grofeer URüfje ben
»ohlgeborgen im Seid) ber Dräume. Dedel, hoben einen filberglän3enben 0ifd) heraus, ben fie

Sag er ba nicht in einem oer3auberten ©arten? 3wei wehtlagenb begruben, unb enblid) ïam etwas fo graufam
Ôerolbe erfchienen, bie in helttönenbe Drommeten bliefen, Romifdjes, baff bem SBicbtlein hinterm Sufd)e fdjier bas
3113 wie er's am Feft in Drenftabt erlebt hatte wo.» 3werd)fell plaben wollte. Sebwebe ber Slumen trat mit
lad) benn auch, alfobalb ein wohlgeformter, glamenber 3ug feierlidjer ©ebärbe oor bie leere Süchfe hin, niefte brcimal
aufrüdte. SUR miteinanber trugen fie eine riefenhafte golbig» hinein, unb hufd) — war fie oerfchwunben. 211s ber Sau»
9rüne Süchfe, bie Stattf)ias auf ben erfteit Slid als bas fdjer fid), oon feinem argen Dachen erholt unb bie Singen
®ofd)en! bes Saters wieber erlannte. Sur bie Dräger er» getrodnet hatte, war's leiber |d)on aus mit bem luftigen
tagten feine Serwunbernng. Dauter mannshohe Betleibete Spul. ©in3ig bie Süchfe ftanb nod) ba, gefdjloffen: oor
®Iumen waren es, lange Stangen, bide 3öpfe, bie fteif Sdjred war ihr ber Dedel 3ugefaIIen. Die follte ihm nun
"nb würbig wippten, als hätten fie einen Doten 3U beftatten. ficherlid) nid)t entgehen. Sehutfam ïrod) er aus feinem Ser»

felbft, ber Dräumer, lag bäuchlings hinter einem Sufch fted bernor, ergriff fein (Eigentum an bem feibenen Drag»
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Nicht eher hielt er an, bis er den jen-
seitigen Wald wieder erreicht hatte. Da
oben konnten sie ihn unmöglich suchen.

Aber wie von hundert Nadelstichen
schmerzte es ihn am Leibe, die wunden
Fußsohlen brannten so sehr, daß er im
feuchten Gras gehen mußte. Zuweilen
blieb er mit hochklopfender Brust stehen
und horchte hinüber. Folgte ihm am
Ende doch der flinke Konrad auf den

Fersen? Tönte noch dessen Heimruf
durch die Nacht? Allein außer dem
eigenen Keuchen war nirgends ein deut-
barer Laut, nur das raunende, wi-
spernde, schattenhaft lebende Schweigen
des Waldes Und von Schauer zu
Schauer bebte die kindliche Seele. Ver-
schwommene Nachtgestalten, drohende
Finsternis umgaben ihn nach allen Sei-
ten. Leise, tastend tat er Schritt für
Schritt. Leib und Seele waren wie ge-
schieden voneinander, jedes Gefühl halb
am Erlöschen. Wenn er jetzt nur hätte
tot umfallen können

An den großen, hilfreichen Meister
über den Sternen dachte er auch nicht
mehr. Er wollte überhaupt an niemand
mehr denken. Dazu war nun doch alles
viel zu schlimm geworden. Am besten
legte er sich irgendwo hin, um zu sterben.

Als jedoch in der Nähe ein dürrer
Ast zu Boden fiel, spannte er noch ein-
mal alle Kräfte an. Weiter, durch knak-
kendes Gebüsch, über stechendes Gestrüpp
hinweg, solange ihn die Beine trugen.

Wie er dann unverhofft vor den Has-
lâcher Scheibenstand zu stehen kam.
mußte er sogleich: hier, an dem für
die Geschosse aufgeworfenen Rain wollte
er sich hinlegen und schlafen. Der über-
spannte kleine Kerl spürte sich selber nicht
wehr. Und so sorglos warf er sich schließ-
lich hin, als hätte er nichts auf der Welt ir-ä«-i: vie Verklärung ckài.
Zu verlieren.

Das letzte, was der Flüchtling vernahm, war eine von und hielt mit aller Macht an sich, um nicht laut aufzulachen,
weither kommende, leise rauschende Musik. Schlaf und Ohn- Inzwischen hatten die Traumgestalten sich ihrer Last ent-
Macht waren eins er sank in einen bodenlosen Abgrund, ledigt, die zwei Herolde öffneten mit großer Mühe den
wohlgeborgen im Reich der Träume. Deckel, hoben einen silberglänzenden Fisch heraus, den sie

Lag er da nicht in einem verzauberten Garten? Zwei wehklagend begruben, und endlich kam etwas so grausam
Herolde erschienen, die in helltönende Drommeten bliesen, Komisches, daß dem Wichtlein hinterm Busche schier das
ganz wie er's am Fest in Treustadt erlebt hatte wo- Zwerchfell platzen wollte. Jedwede der Blumen trat mit
"ach denn auch alsobald ein wohlgeformter, glänzender Zug feierlicher Gebärde vor die leere Büchse hin, nieste dreimal
aufrückte. Alle miteinander trugen sie eine riesenhafte goldig- hinein, und husch — war sie verschwunden. Als der Lau-
grüne Büchse, die Matthias auf den ersten Blick als das scher sich von seinem argen Lachen erholt und die Augen
beschenk des Vaters wieder erkannte. Nur die Träger er- getrocknet hatte, war's leider schon aus mit dem lustigen
regten seine Verwunderung. Lauter mannshohe bekleidete Spuk. Einzig die Büchse stand noch da, geschlossen: vor
Ruinen waren es, lange Stangen, dicke Köpfe, die steif Schreck war ihr der Deckel zugesallen. Die sollte ihm nun
u»d würdig wippten, als hätten sie einen Toten zu bestatten. sicherlich nicht entgehen. Behutsam kroch er aus seinem Ver-
^ selbst, der Träumer, lag bäuchlings hinter einem Busch steck hervor, ergriff sein Eigentum an dem seidenen Trag-
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bartb urtb machte neugierig, raie er einmal mar, ben Dedel

roieber auf. ©in lieblicher, erquicfenber ©eildjenbuft fdflug

ihm entgegen unb betäubte ibn faft. 9Jîattf)ias briiette gïeid)

raieber bie Dingen 3U unb fafete fid) an bie Dlafe, roo er benn

biefem 2Bol)Igerud) fdjon begegnet fei, ba — fonberbar —
bing er aud) fdjon am Sals feiner lieben SRutter, bie nod)

rocit prädftigere RIeiber trug als je 3uoor unb nod) oiel
berüdeuber buftete. Smmequ bet3te unb ïiifetc fie ibn, unb

er raebrte fid) beffen nidjt. fRie mebr raolle fie itjn oon fid)

laffen unb fo berrlid) raie einen t)3rin3en bente fie ibn 311

begen unb 311 pflegen. ©s tourbe auf ber Stelle ausgemacht,

bafj er fie fortan raieber täglich 3iir tBIeicfte begleiten bürfe
unb überbies nur bas Dlllerfeinfte — 23ratroiirfte unb rieh»

tige braune DIpfeltudjcn — 3ur Speife erhalten folic. ©leid)
boite fie ibnt fo eine oon raeitem buftenbe fiederei aus bem

Sdjranï, -aber juft, als er benbaft bineinbeifjen raollte,
plumpfte er über ben raonnigen Draum ins ©eraubtfein.

C Sintmel, roar bas ein ©rroadjen! Das Sonnenlicht
traf ihn mit einem SRale, es fdjlug loie eine fiobe raärmenb

in ben froftftarren Rörper unb fetgte mit ber müßigen 3Ror=

genluft fcbnell alle feine iPuIfe unb fReroen in braufenbe 23e=

raegung. Da fühlte er benn, raie roobl bas tat, fo oon fiidft,
Duft unb Sarben umfpielt, mit allen Sinnen 3ugleid) ins
fiebeit 311 taueben, filber bas Sfroftloden erftarb ihm in ber
.Reble (bin Sab, unb ba ftanb er in beillofem Staunen.

2Bo mar benn bloh feine Rrase hingeraten? fiebte er

nod) im ©eftern ober fdjon im Scute? ©libfdjnell reihten
fid) bie äRertmale feines ©rlebens aneinanber. Der 3;Iüdjt=
ling ermafj bie Rluft, bie ihn 00m oergangenen Dage unb
oon benen trennte, bie ihn hierhin getrieben hatten. Das
roar nun einmal gefdjeben. ©in 3uriid gab es nid)t mehr,
©erbeifeungsooll ftrablte ber Draum herüber in feinen Dag.

De od) etroas oerfonnen 3crrte er an feinem taufeuchten,
oertragenen ©eroanb, bas oor Sdjmub unb Staub für
roafferbiebt gelten burfte. 3a, roas roar benn bas? 2Bas

tlimperte ba im Sofenfad? (Selb? 9hm ja! Dtatürlid),
oerftebt fid), ber SBarenerlös oon geftern. SBarum hatte er

ben nicht 3um anberen ©ut in ben

Rorb geroorfen? Salb fchulbberoufü

lieb er Stüd für Stüd oon einet

Sanb in bie anbete gleiten: brei

Sranten unb fed)3ig tRappen!
©s bauerte nicht febr lange, ba

ftimmte ihn ber 93efib biefer Sarfhaft
gans heiter unb 3ufrieben. ©r mußte

ja auch leben. Sßenigftens fünf Stun
ben brauchte er, um nach Dreuftabt 311

fommen. Unb bort? So roie er ba

ftanb, barfub, ohne Sut in biefen

roüften fflidenbofen filber roas

füllte er aud) fonft beginnen? Ulm

beften machte er fid) fürs erfte auf

ben 2Beg ins Dal. ©r tannte bie oet-

ftedten Schliche. 9hir fort! Unten

roegs roürbe ihm bann roobl nodj ein

Sid)tlein aufgeben! ©troas roie gteb

beit unb Selbftbeftimmung belebte

fein Deuten.

Unb als er beim DInbliä einer DBirtfcftaft ©ffensgelüfte

oerfpürte, trat er fübn roie ein Särtiger in bie Stube, fall

fid) oorfidjtig um unb febte fid) an ben nächften Difct).

(Schlub folgt.)

Die Elfenau bei Bern.
Versuch einer Präzisierung des Landschaftserlebnisses,
Von Fritz Münzner.

©s ift eine merfroiirbige Datfadje, bah bie ©Ifenau, ob
febon fie oon gar oielen fieuten roegen ihrer Schönheit 9f
priefen roirb, in neuefter 3eit burd) bie SRalerei nod) nie

ge3iemenb geroürbigt roorben ift. 9Rad) meinem DBiffen gibt

es ïeirt 23ilb ber neueften 3eit, bas ben Dlufbau, bie Stirn-

mung, unb ben ©eift ber fianbfehaft 3U erfaffen unb fefb

3ubalten oermoebt bat. Die 3roei ©emälbe im 23erner Runfb

mufeum — bas eine oon ©b. 23ofe, bas anbere oon ©. ©at'

binaur — finb nur Deilausfcbnitte aus ber gan3en groffen

fianbfehaft unb baber ohne 23ebeutung für bie oorliegetibe

^Betrachtung. So brängt fid) uns unroilltürlid) bie (frage

auf, rooran es roobl liegen mag, bah in neuefter 3eit lein

Rünftler bes ißinfels bie ©Ifenau=fianbfd)aft oerberrlicht bat.

3ft bas nur 3ufaII ober eine burd) bas SBefen biefer fianb<

fdjaft begrünbetc ©rfcheinung? ©ine ißrä3ifierung bes fianb»

fdjaftserlebniffes roirb uns 3U einem tlärenben ©rgebnis

führen.
Der Rünftler, ber eine fianbfehaft auf bie fieinroanb

überträgt, ift nicht einfach Ropifi ber augenfälligen Dlatur,

fonbern ihr ©eftalter unb 33efeeler. ©r prä3ifiert, roas "
ficht, b. [) er gibt ber fianbfehaft eine gan3 beftimmte Sero

hing. Dîur ihm ift es oergönnt, bas Uroerhältnis oon DJÎeniœ

3u Dtatur 3U beuten, ober auch, je nach ber Deutung ber

fianbfehaft, bas Skrbältnis gan3 3U löfen unb bie fianro

fchaft um ihrer eigenen Schönheit roillen bar3uftellen, fie 3"

tppifieren unb 3U allgemein gültiger Schönheit 3U erbeben.

So bat es (ferbitianb J&obler getan. Durch ihn bat ön

fianbfd)aft Selbftroert befommen. Dlber bie fianbfehaft
©Ifenau ift iaum 3U tppifieren. Dtatur unb SRenfch 1'®^
hier eine untrennbare ©inbeit.

Die fianbfdjaft, oon ber ficöbe bei DRuri gefeben, H

hier fïi33tert: 3n ber ÎRitte bie DIare, Sträucher unb Sauf'
längs beiber llfer. fiints im Sorbergrunb fimgel unb einige
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band und machte neugierig, wie er einmal war, den Deckel

wieder auf. Ein lieblicher, erquickender Veilchenduft schlug

ihm entgegen und betäubte ihn fast. Matthias drückte gleich

wieder die Augen zu und faßte sich an die Nase, wo er denn

diesem Wohlgeruch schon begegnet sei, da — sonderbar —
hing er auch schon am Hals seiner lieben Mutter, die noch

weit prächtigere Kleider trug als je zuvor und noch viel
berückender duftete. Immerzu herzte und küßte sie ihn, und

er wehrte sich dessen nicht. Nie mehr wolle sie ihn von sich

lassen und so herrlich wie einen Prinzen denke sie ihn zu

hegen und zu pflegen. Es wurde auf der Stelle ausgemacht,

daß er sie fortan wieder täglich zur Bleiche begleiten dürfe
und überdies nur das Allerfeinste — Bratwürste und rich-

tige braune Apfelkuchen — zur Speise erhalten solle. Gleich

holte sie ihm so eine von weitem duftende Leckerei aus dem

Schrank, aber just, als er herzhaft hineinbeißen wollte,
plumpste er über den wonnigen Traum ins Bewußtsein.

O Himmel, war das ein Erwachen! Das Sonnenlicht
traf ihn mit einem Male, es schlug wie eine Lohe wärmend
in den froststarren Körper und setzte mit der würzigen Mor-
genluft schnell alle seine Pulse und Nerven in brausende Be-

wegnng. Da fühlte er denn, wie wohl das tat, so von Licht,
Duft und Farben umspielt, mit allen Sinnen zugleich ins
Leben zu tauchen. Aber das Frohlocken erstarb ihm in der
Kehle Ein Satz, und da stand er in heillosem Staunen.

Wo war denn bloß seine Krare hingeraten? Lebte er
noch im Gestern oder schon im Heute? Blitzschnell reihten
sich die Merkmale seines Erlebens aneinander. Der Flücht-
ling ermaß die Kluft, die ihn vom vergangenen Tage und
von denen trennte, die ihn hierhin getrieben hatten. Das
war nun einmal geschehen. Ein Zurück gab es nicht mehr.
Verheißungsvoll strahlte der Traum herüber in seinen Tag.

Noch etwas versonnen zerrte er an seinem taufeuchten,
vertragenen Gewand, das vor Schmutz und Staub für
wasserdicht gelten durfte. Ja, was war denn das? Was
klimperte da im Hosensack? Geld? Nun ja! Natürlich,
versteht sich, der Warenerlös von gestern. Warum hatte er

den nicht zum anderen Gut in den

Korb geworfen? Halb schuldbewußt

ließ er Stück für Stück von einer

Hand in die andere gleiten: drei

Franken und sechzig Rappen!
Es dauerte nicht sehr lange, da

stimmte ihn der Besitz dieser Barschaft

ganz heiter und zufrieden. Er mußte

ja auch leben. Wenigstens fünf Stun-
den brauchte er, um nach Treustadt zu

kommen. Und dort? So wie er da

stand, barfuß, ohne Hut in diesen

wüsten Flickenhosen Aber was

sollte er auch sonst beginnen? Am

besten machte er sich fürs erste aus

den Weg ins Tal. Er kannte die ver-

steckten Schliche. Nur fort! Unter-

wegs würde ihm dann wohl noch ein

Lichtlein aufgehen! Etwas wie Frei-

heit und Selbstbestimmung belebte

sein Denken.

Und als er beim Anblick einer Wirtschaft Essensgelüste

verspürte, trat er kühn wie ein Bärtiger in die Stube, sah

sich vorsichtig um und setzte sich an den nächsten Tisch.

(Schluß folgt.)

Die Dlfenau dei Lern.
Versuà einer krüizisiernnA «tes I^anàsetiatìserlebiiisses.
Von Iritêi Nünziner.

Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß die Elfenau, ob-

schon sie von gar vielen Leuten wegen ihrer Schönheit ge-

priesen wird, in neuester Zeit durch die Malerei noch nie

geziemend gewürdigt worden ist. Nach meinem Wissen gibt

es kein Bild der neuesten Zeit, das den Aufbau, die Stim-

mung, und den Geist der Landschaft zu erfassen und fest-

zuhalten vermocht hat. Die zwei Gemälde im Berner Kunst-

museum — das eine von Ed. Boß, das andere von E. Kar-

dinaur sind nur Teilausschnitte aus der ganzen großen

Landschaft und daher ohne Bedeutung für die vorliegende

Betrachtung. So drängt sich uns unwillkürlich die Frage

auf, woran es wohl liegen mag, daß in neuester Zeit kein

Künstler des Pinsels die Elfenau-Landschaft verherrlicht hak

Ist das nur Zufall oder eine durch das Wesen dieser Land-

schaft begründete Erscheinung? Eine Präzisierung des Land-

schaftserlebnisses wird uns zu einem klärenden Ergebnis

führen.
Der Künstler, der eine Landschaft auf die Leinwand

überträgt, ist nicht einfach Kopist der augenfälligen Natur
sondern ihr Gestalter und Beseeler. Er präzisiert, was er

sieht, d. h. er gibt der Landschaft eine ganz bestimmte Dew

tung. Nur ihm ist es vergönnt, das llrverhältnis von Men!«

zu Natur zu deuten, oder auch, je nach der Deutung der

Landschaft, das Verhältnis ganz zu lösen und die Land-

schaft um ihrer eigenen Schönheit willen darzustellen, sie p
typisieren und zu allgemein gültiger Schönheit zu erhebe«

So hat es Ferdinand Hodler getan. Durch ihn hat du

Landschaft Selbstwert bekommen. Aber die Landschaft d-r

Elfenau ist kaum zu typisieren. Natur und Mensch b"d^
hier eine untrennbare Einheit.

Die Landschaft, von der Höhe bei Muri gesehen, k'

hier skizziert: In der Mitte die Aare, Sträucher und Bäum

längs beider Ufer. Links im Vordergrund Hügel und einige
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